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einzelne Farbpartikel. Matt schimmernd, in sich changierend. 
Posaune, horn, dann trompete. und wieder horn, Posaune, 
horn, trompete. Dazwischen ein paar tupfer der harfe. Was 
hätte Friedrich der große wohl dazu gesagt? Zwanzig töne 
umfasst das thema, das der musikalische Monarch ›dem be-
rühmten capellmeister bach aus leipzig‹ im Mai 1747 in Pots-
dam zur bearbeitung vorlegte. Würdevoll schreitend, mit 
chromatik beladen, tönt es streng und ausdrucksvoll zugleich. 
es ist planvoll gebaut und doch beredt in seinem Schmerzen-
ston. bach, der vom könig gebeten worden war, eine sechs-
stimmige Fuge zu extemporieren, wagte das anspruchsvolle 
Spontanexperiment an ort und Stelle bekanntlich nur über 
ein eigenes thema. Doch schon wenige Monate später war 
das ›Musikalische opfer‹ abgeschlossen, das ein prachtvolles 
sechsstimmiges Ricercar über Friedrichs Vorlage enthielt. ob-
wohl es aus praktischen gründen in Partitur notiert war, sollte 
es eigentlich vorführen, welch wahrhaft ›majestätische‹ klang- 
und Stimmenfülle sich mit zwei Pianistenhänden realisieren 
ließ. Wobei das königliche thema naturgemäß stets im Vor-
dergrund zu stehen hatte. 

beinahe vergessen war das Stück als sich Anton We-
bern im herbst 1934 entschloss, eine transkription für kleines 
orchester anzufertigen. knapp zweihundert Jahre nach sei-
ner entstehung galt das sechsstimmige ›Ricercar‹ als gedan-
kenmusik einer längst vergangenen epoche, als spekulative 
tour de Force in einer fremden Sprache. Der komponieren-
de interpret Webern machte sich nun daran, dieser Sprache 
zu neuer Anschaulichkeit zu verhelfen. Wie er in einem brief 

begegnungen in nAMenloSen 
StÄDten

Punkt und linie 
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an den  Dirigenten hermann Scherchen erklärte, beabsichtigte 
er, »den motivischen Zusammenhang bloß zu legen … gilt es 
nicht zu erwecken, was hier noch in der Verborgenheit dieser 
abstrakten Darstellung durch bach selbst schläft und für fast 
alle Menschen dadurch einfach noch gar nicht da oder min-
destens völlig unfassbar ist?« kein einziger ton dürfe verloren 
gehen, insistierte Webern, alles sei hauptsache, alles müsse 
hörbar werden. gesprächsweise betonte er einige Jahre spä-
ter, man müsse »die ›Partikeln‹ einer … linie herauskristalli-
sieren, um die kunstvolle Folge von impulsen und Artikulatio-
nen in den rhythmischen Valeurs und melodischen intervallen«  
herauszuarbeiten. 

Die Aufgliederung des gefüges in seine kleinsten be-
standteile, das Sichtbarmachen quasi subatomarer Struktu- 
ren: Das war ein durch und durch moderner Ansatz, der Ver-
such, den musikalischen Übervater bach mit  entschiedener 
geste in die gegenwart hineinzuholen. Zum komposito rischen 
instrument dieser Aktualisierung wurde die so  genannte klang - 

Für jeden, der Weberns Musik 
kennt, ist es offenkundig, dass  
das klangliche Konzept, das er für 
Bachs Musik anwendet, völlig sein 
eigenes ist. Es ist erstaunlich,  
dass zwei Dinge, stilistisch so weit 
voneinander entfernt, zu einem 
perfekten künstlerischen Ganzen 
verschmelzen können. 

erwin Stein, 1935 
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farbenmelodie. Sein lehrer Arnold Schönberg hatte das Ver-
fahren erstmals 1909 im mit ›Farben‹ betitelten dritten seiner 
orchesterstücke op. 16 angewandt: emanzipiert von der tra-
ditionellen Rolle als bloßes Vehikel einer musikalischen idee 
– einer Melodie oder eines Rhythmus etwa – wird der klang 
zum objekt eigenen Rechts. Der komponist behandelt ihn 
nicht länger als mehr oder minder austauschbares gewand 
der eigentlichen gestalt sondern überantwortet ihm die Sub-
stanz der komposition. Die Folgen reichen denkbar weit. 
Fortan ist die melodische ›Stimme‹ nicht mehr einem einzel-
nen instrument oder Sänger zuzuordnen. im interesse größt-
möglicher Differenzierung wird sie in eine Vielzahl von ein-
zelgesten aufgelöst, die von den Musikern mit großer Dis-
ziplin ins ganze eingepasst werden müssen. bei Webern er-
scheint das königliche thema vom kollektivsubjekt gleichsam 
 demokratisiert: erst das Zusammenwirken der Vielen bringt 
die künst lerische Aussage zur erscheinung. Überraschender-
weise bricht die bearbeitung des ›Ricercar‹ unsere heutige 
Perspektive auf bach allerdings gleich doppelt: So subtil und 
präzise sie gearbeitet ist, so unverkennbar folgt sie immer 
noch einem spätroman tischen bach-bild. Feierliche Pauken-
wirbel vor kadenzabschlüs sen, oktavierungen bedeutsamer 
 Wendungen und allerhand Schwelldynamik, vor allem aber 
die üppigen tuttiklänge des Schlusses weisen darauf hin, dass 
hier keine rein sachlich-analytische Ausführung intendiert ist.  
Jedes Motiv soll erfühlt und innerlich durchglüht sein; der küh-
le objektivismus der frühen historischen Aufführungspraxis 
liegt 1935 noch in weiter Ferne. 
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Wie prägend die errungenschaften Schönbergs und  Weberns 
für die spätere Moderne wurden, lässt sich auch daran er-
messen, dass ein Fausto Romitelli sie noch sechzig Jahre spä-
ter quasi voraussetzt. Die Fügung der Partitur aus unschein-
baren elementarteilchen, die nivellierung des unterschieds 
zwischen haupt- und nebenstimmen, und vor allem die Auf-
wertung des klangs zum zentralen musikalischen  Parameter: 
All dies kennzeichnet das 1996 entstandene orchesterstück 
des tragisch früh verstorbenen italieners als Abkömmling der  
Avantgarde des frühen 20. Jahrhunderts. 1963 in gorizia ge bo-
ren, kam Romitelli Anfang der 90er Jahre ans Pariser  iRcAM-  
Studio. beeinflusst von den Spektralisten wie gérard grisey 
und hugues Dufourt begann er das komplexe harmonische in-
nenleben des einzelnen tones zu studieren. Als große hoff-
nung der zeitgenössischen Musik galt er in seinen letzten le-
bensjahren auch deshalb, weil er die engen grenzen der ›klas-
sik‹ konsequent in Richtung Populärkultur, Rock und elektro nik 
öffnete. Romitelli fand auch für themen des sozialen Alltags  
wie gewalt, Drogenabhängigkeit und soziales unrecht eine 
glaubwürdige und schlüssige Sprache. 

›the nameless city‹ nannte der amerikanische hor-
rorspezialist howard Philipps lovecraft 1921 eine erzählung, 
die von einer geisterstadt irgendwo in der Arabischen Wüste 
berichtet. in den höhlenartigen, von gespenstischen Winden 
umwehten gemäuern des fiktiven Ruinenfeldes hausten vor 
prähistorischen Zeiten reptilienartige Wesen. offenbar be-
wegten sie sich kriechend vorwärts; entsprechend niedrig 
sind die Decken ihrer Räume. Als letztes Zeugnis der längst 
untergegangenen Zivilisation findet sich tief unter der erde ei-
ne riesige kaverne, deren kunstvolle Fresken die geschichte 
des geschlechts in aller Detailtreue erzählen. Zwar bezieht 
sich Fausto Romitellis ›nameless city‹ nicht ausdrücklich auf 
lovecraft – das Stück versucht sich selbst am bau einer Stadt, 

klang als Materie 
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die noch keinen namen hat. Allerdings erzeugen die rigorose 
Reduktion des tonmaterials und die in enge lagen gezwäng-
ten klangbänder eine zugleich hypnotische und beengende 
Atmosphäre, die den Räumen der fiktiven Wüstensiedlung 
durchaus entspricht. Diese Suggestivwirkung ist dabei nur ein 
nebenprodukt des konstruktiven Ansatzes: Vorgesehen sind 
drei räumlich voneinander getrennte Streichergruppen zu je 
fünf Musikern, von denen einige zusätzlich pfeifen sollen, ein-
fache blasinstrumente bedienen oder über kleine becken 
streichen. Die zweite, in der Mitte positionierte gruppe spielt 
in normalstimmung, während die erste ›fast einen halben ton 
höher‹, die dritte ›fast einen halben ton tiefer‹ gestimmt ist. 
Akustisch entscheidend ist diese ein Sechstel eines ganztons 
betragende Abweichung vom temperierten tonsystem, denn 
sie erzeugt eine das ohr beständig irritierende Schwebung. 
Deutlich zu hören ist sie am ende des Stücks, wenn die beiden 
celli und der bass sich auf einem drei Mal anders intonierten 
›g‹ treffen. Das Verhältnis unter den gruppen ist so geregelt, 
dass die zentrale gruppe das tonmaterial vorgibt, das von 
den beiden äußeren transformiert widergespiegelt wird. Ro-

Im Zentrum meines Komponierens liegt die Idee, den Klang 
als Materie zu betrachten, in welche man eintaucht, um 
deren physische und wahrnehmbare Eigenschaften zu 
schmieden: Maserung, Dicke, Durchlässigkeit, Helligkeit, 
Dichte und Elastizität. 

Fausto Romitelli
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mitelli versucht den eindruck eines in der Dreidimensionalität 
fluktuierenden klangs hervorzurufen, bei dem sich die Relati-
onen zwischen Vorder- und hintergrund, Zentrum und Peri-
pherie ständig zu verändern scheinen. 

Während Romitellis ›Stadt ohne namen‹ den hörenden besu-
cher immer tiefer in ihre eigenartigen Räume hineinzuziehen 
scheint, finden wir uns im ersten klavierkonzert des 26-jähri-
gen Schostakowitsch einer auf den ersten blick fast konven-
tionellen Architektur gegenüber. Der kopfsatz mit seinen 
klar kontrastierenden themen folgt der Sonatensatzform. es 
folgt ein elegischer langsamer Walzer, in den ein dramatisch 
bewegter Mittelabschnitt eingelassen ist. Das überdrehte 
 Finale wird von einer rhapsodisch-freien introduktion einge-
leitet; im weiteren Verlauf aber lehnt es sich an den typus ei-
nes kehraus-Rondos an. So weit so vertraut. und doch  stoßen 
wir uns allenthalben an schiefen Winkeln, grellen Farbak-
zenten und offensichtlichen Stilbrüchen. Ähnlich wie in den 
neoklassizis tischen Werken Stravinskys finden sich die irritati-
onen im Detail. geschickt kaschiert der gewiefte Stummfilm-
komponist Schostakowitsch die Scharniere zwischen leichter 
Muse und spätromantischer Attitüde. Wo die heiterkeit endet 
und der grübelnde, ja verzweifelte ernst beginnt, das ist mit-
unter ebenso schwer auszumachen wie in den Sinfonien der 
späteren Jahre. erst gegen ende gewinnt ein geradezu der-
ber humor die oberhand. Die letzten Seiten sind gespickt 
mit haydn- und beethoven-Zitaten und allerlei trivialmusikali-
schen Anspielungen. 

Doppelbödig beginnt schon der kopfsatz mit dem in 
den eröffnenden klavierlauf hinein fahrenden ›Des‹ der Solo-
trompete. Schnell entpuppt sich der disharmonische Akzent 

Verzweifelte heiterkeit 



10

als Vorhalt des grundtons ›c‹. und damit als ironischer Vorab-
kommentar zu einem hauptthema, das in schönstem c-Moll-
Pathos Rachmaninows Pianistik mit dem fallenden Dreiklang 
aus beethovens ›Appassionata‹ kurzschließt. Schon bald 
zieht das Soloklavier jedoch das tempo an, stürzt sich kopf-
über in virtuoses Passagenwerk – und landet beim demonstra-
tiv einfältigen es-Dur-Seitenthema. Auf einmal ist auch die 
trompete wieder mit einer heiteren Weise zur Stelle. Sie, die 
schneidige Fanfaren ebenso im Repertoire hat wie pure Sen-
timentalität, steuert die präzisen Pointen bei. ihre Reprise 
des Walzer themas im zweiten Satz ist der vielleicht schönste, 
weil schwermütigste Moment des ganzen konzerts. Schosta-
kowitsch, als junger Mann ein Star des sowjetischen Musik-
lebens, schrieb das Werk 1933 in einer vergleichsweise sorg-
losen Phase seines lebens; erst drei Jahre später sollte ihn der 
bannstrahl Stalins treffen. »Das jetzige Zeitalter und das ver-
gangene« seien in diesem konzert »aufeinander geprallt«, 
schrieb die leningrader Presse nach der uraufführung mit 
dem komponisten als Solist. in den folgenden Jahren spielte 
Schostakowitsch den technisch extrem anspruchsvollen Part 
häufig mit großem erfolg. (bei Youtube ist ein Filmausschnitt 
seiner spektakulär riskanten interpretation zu finden.)

… eine spöttische Herausforderung an den 
konservativ-seriösen Charakter des klassischen 
Konzert-Gestus’. 

Dmitri Schostakowitsch über sein erstes  
klavierkonzert 
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Webern, Romitelli und Schostakowitsch: Sie alle gründen ih-
re musikalischen konstruktionen auf das Aufeinandertreffen 
des dezidiert Verschiedenen. Der junge luigi nono macht sol-
che konfrontationen in den keine sieben Minuten dauernden 
› incontri‹ explizit zum thema. Mehr noch: bis ins kleinste De-
tail hinein leitet er die gestalt des Stückes aus dieser idee ab. 
Zwei Strukturen träfen in seiner komposition für 24 instrumen-
te aufeinander, erläutert der komponist in seiner Werkeinfüh-
rung. »Jede dieser beiden Strukturen ist in sich autonom und 
hebt sich von der anderen in der gestaltung des Rhythmus, des 
timbres (Farben und instrumentation) und in der Dynamik der 
harmonischen und melodischen Projektion ab. Dabei besteht 
zwischen den beiden Strukturen ein Verhältnis konstanter Pro-
portionen. So wie zwei Wesen, verschieden voneinander und 
selbständig in sich, sich begegnen und aus ihrer begegnung 
zwar keine ›einheit‹ werden kann, aber ein Sich-entsprechen, 
ein Zusammensein, eine Symbiose.« nonos Wortwahl verrät, 
dass er in technischen und expressiven Dimensionen zugleich 
denkt, dass kompositorische und ethische konzepte hand in 
hand gehen – ein besonders charakteristikum seines gesam-
ten reifen Schaffens. tatsächlich spielt der titel unterschwel-
lig auch auf seine begegnung mit Arnold Schönbergs toch-
ter  nuria an. Wenige Wochen nach der Darmstädter urauffüh-
rung der ›incontri‹ verlobten sich die beiden, und noch im sel-
ben Jahr fand die hochzeit stand. 

Die musikalische umsetzung gestattet wenig roman-
tische Assoziationen. hart und scharfkantig stoßen die unver-
mischten instrumentalklänge zu beginn aufeinander. Jedes in-
strument hat nur einen ton auf einmal zu spielen, womit die 
Wahrnehmung melodischer Zusammenhänge von vornherein 
erschwert ist. Die erste der beiden Strukturen zeichnet sich 
durch den gebrauch aller instrumente in mannigfaltigen kom-
binationen aus, durch energische Artikulation und eine stabile 

Symbiose der gegensätze 
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Dynamik jedes einwurfs. Dagegen ist die zweite Struktur an 
länger gehaltenen tönen mit beweglicher Dynamik und dem 
elastischeren klang der Streicher und holzbläser zu erkennen. 
Alle Parameter sind mathematisch streng geregelt: innerhalb 
der ersten Struktur nimmt die Zahl der Stimmen von sechs bis 
zu einer sukzessive ab, wobei das anfangs sehr rasche tempo 
sich verlangsamt und die Dynamik zurückgeht. Die zweite 
Struktur nimmt den umgekehrten Verlauf. Am ende der bei-
den entwicklungen befindet sich die Mittelachse des Stückes. 
Von da aus läuft es spiegelsymmetrisch rückwärts, bis sich der 
kreis mit den grellen blechbläserakzenten des Anfangs wie-
der schließt. noch mehr als fünf Jahrzehnte nach seiner ent-
stehung ist die lakonische Radikalität des frühen nono eine 
herausforderung an die hörer. in ihrer Abstraktheit sind die 
›incontri‹ schwer zu greifen. Möglicherweise ist Mario Venza-
go einem wichtigen Moment auf der Spur, wenn er das Stück 
als emotionale Aussage versteht. »Alles ordnet sich einem 

In den Incontri habe ich das Spiegelverfahren auf offen-
sichtlich schematische Weise verwendet, weil mich die 
rückläufige Projektion sehr interessierte… Es handelt sich 
nicht um bloßes Handwerk, sondern vielmehr um eines 
dieser Konzepte mannigfacher gleichzeitiger, nicht einheit-
licher Perspektiven, die wellenartig in der Geschichte 
eingeführt werden. 

luigi nono 
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einzigen Ausdruck unter: einem engagierten, hellgeistigen 
Zorn«, schreibt der Schweizer Dirigent. explizit wird dieser 
Zorn allerdings noch nicht. Schon in ›intolleranza‹, der ›Azione 
scenica‹ von 1960 wird es ganz anders sein. 

Wer Musik unter architektonischen gesichtspunkten betrach-
tet, wird immer wieder auf die ›incontri‹ polarer kräfte verwie-
sen – auf die Statik größerer Strukturen aus planvoll angeleg-
ten kontrasten. Je organischer ein Werk gefügt erscheint, des-
to subtiler ist seine Äquilibristik ins Werk gesetzt.  beethovens 
vierte Sinfonie liefert in dieser hinsicht reichlich Anschau-
ungsmaterial. ihren Verzicht auf eine literarische oder weltan-
schauliche ›idee‹ büßt sie mit deutlich geminderter Populari-
tät: Dass dem kühnen entwurf der ›eroica‹ – einem Werk voller 
revolutionärer neuerungen, unterfüttert mit napoleonischen 
und prometheischen Selbstermächtigungsgedanken – dass 
dieser gedankentiefen Dritten eine so viel leichtgewichtigere 
Schwester folgt, hat die beethoven-kenner immer wieder ver-
unsichert. Dem bild des mit den Schicksalsmächten ringenden 
titanen entspricht diese gelöste Vierte jedenfalls nicht. ent-
standen ist sie innerhalb kurzer Zeit im Sommer und herbst 
1806. Auftraggeber war der schlesische graf Franz von op-
persdorff; die erste private Aufführung fand im März 1807 
im Palais lobkowitz in Wien statt. Die Zeitgenossen reagier-
ten überaus positiv. »im ganzen ist das Werk heiter, verständ-
lich und sehr einnehmend gehalten«, kommentierte 1811 die 
›Allgemeine musikalische Zeitung‹ aus leipzig und knüpfte 
an dieses urteil den Wunsch, beethoven möge »auf diesem 
Wege weiter, und, wie er es jetzt allerdings vermöchte, höher  
zu wandeln«. Martin geck hat die plausible these aufgestellt, 
beethoven habe sich nach der ›eroica‹ als vorläufigem gipfel-

geheimnisse der klassizität
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punkt seines emphatischen ›neuen Weges‹ um 1805 ganz be- 
wusst auf seine Wiener klientel hin orientiert. »Weiterhin 
macht er keine großen konzessionen an sein Publikum, stellt 
sich jedoch, so scheint es, auf dieses ein: mit Werken, die auf 
höchstem niveau komponiert sind, jedoch den gewohnten 
Rahmen nicht gänzlich sprengen.« 

Die viel gerühmte klassizität der Vierten – Schumann 
nannte sie die ›griechisch-schlanke in b-Dur‹ – ist schon äußer-
lich erkennbar: An der geringeren zeitlichen Ausdehnung, an 
der lichten instrumentierung mit dem oft solistisch aufgefä-
cherten einsatz der holzbläser. und nicht zuletzt am perfekten 
gleichgewicht zwischen den vier Sätzen. Außergewöhnlich 
kühn ist dabei die ›Adagio‹-einleitung des kopfsatzes gestal-
tet. obwohl der grundton ›b‹ gleich zu beginn fünf takte lang 
von den holzbläsern gehalten wird, bleiben die zögernden 
unisonobewegungen der Streicher harmonisch unbestimmt. 
nur vage ist die tonart b-Moll zu erkennen. Die Violinen er-
tasten einfachste Dreiklangsmotive, das erste Fagott antwor-
tet mit einer klagenden Figur. kurz darauf wiederholt beetho-
ven die Passage einen halbton höher in h-Moll; erst in takt 29 
wird die Zieltonika b-Dur gestreift. Das vermeintlich ziellose 
kreisen der einleitung inszeniert den Durchbruch zum ›Alleg-
ro vivace‹ als dramatisches ereignis: Der F-Dur-Akkord im For-
tissimo des ganzen orchesters reißt förmlich den Vorhang auf 
zu einer Szenerie, in der die orientierung plötzlich ganz leicht  
scheint. Doch was so selbstverständlich klingt, ist bis ins De-
tail mit Raffinesse arrangiert. So bietet der Seitensatz gleich 
zwei, einander ebenbürtige themen auf. Quirlige bläser-
partien treffen auf fließende Streicherunisoni, unruhig drän-
gende cres cendi auf strahlende kadenzabschlüsse. in der 
Durchführung gesellt sich dem hüpfenden hauptthema eine 
hymnisch singende Melodie hinzu. Der Raum scheint sich zu 
weiten, doch dann ändert beethoven schlagartig die gangart 
und wiederholt mechanisch drei Mal auf einer anderen harmo-
nischen Stufe eine schlichte Achttaktgruppe. Auch dies dient 
der kon trast wirkung: Das tutti löst sich mehr und mehr in wan-
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dernde einzelstimmen auf, ein Ziel der entwicklung ist nicht in 
Sicht. erst der beginn des langen Paukenwirbels kündigt von 
Ferne die kommende Reprise an. 

Das ›Adagio‹ löst das in der Durchführung des ersten 
Satzes gegebene Versprechen auf weit gespannte gesangsli-
nien endlich ein. Allerdings ist der echt beethovenschen Me-
lodie von Anfang ein unruhig pochender Rhythmus beigesellt. 
er ist es, der die ›Viertel von übermenschlicher Dauer‹, in de-
nen sich diese kantilene laut hugo Riemann bewegt, erst fass-
bar macht. Dieser Rhythmus begnügt sich jedoch nicht mit ei-
ner begleitfunktion. bereits im neunten takt wird er im Forte 
des ganzen orchesters skandiert: Die heroische Fanfare ist 
unmittelbar aus dem idyll hervor gewachsen. Am ende der 
kurzen Durchführung wechseln sich die ersten töne der kanti-
lene und ihr rastloser gegenpol dann takt für takt ab – die »Di-
alektik der ›thematischen konfiguration‹« ist, wie carl Dahl- 
haus beobachtet hat, »auf die einfachste Formel gebracht«.  

Sucht nicht das Abnorme an ihm 
(Beethoven) heraus, geht auf den 
Grund des Schaffens zurück, 
beweist sein Genie nicht mit der 
letzten Sinfonie, so kühnes und 
Ungeheures sie ausspricht, was 
keine Zunge zuvor, – ebenso gut 
könnt ihr das mit der ersten oder 
der griechisch-schlanken in B-Dur! 

Robert Schumann 
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Auch das ›Scherzo‹ trägt einen im grunde abstrakten konflikt 
aus: den zwischen regulärem Dreiermetrum und den gegen 
dessen Schwerpunkte opponierenden hemiolen von Zwei-
Viertelpaaren. im trio ist es der Dualismus zwischen einem 
klangvollen bläserchor und den kecken einwürfen der Violi-
nen. bei seiner Wiederkehr wird der bläsersatz von wogenden 
Achtelfiguren umgeben, die direkt aus den Violineinwürfen 
entwickelt sind. Das An- und Abschwellen des tuttis erweckt 
den eindruck einer heranrollenden und sich wieder zurück-
ziehenden Welle. 

Anders als in den ›ungeraden‹ Sinfonien beethovens 
nach der ›eroica‹ bildet das Finale der Vierten nicht den de-
monstrativen Zielpunkt des ganzen. keine andere Aufgabe 
hat dieser mitreißende Satz, als die entfesselung der aufge-
stauten kinetischen energie. beethoven folgt der Sonaten-
form, fügt ihr allerdings eine bemerkenswert lange coda vol-
ler witzig-übermütiger Wendungen an. hector berlioz hat den 
Satz treffend charakterisiert: »Das Finale … besteht aus einem 
Schwirren glitzernder noten, aus einem fortwährenden ge-
plauder, das aber doch von einigen rauen und grimmigen Ak-
korden unterbrochen wird, worin die … Zornesanwandlungen 
des komponisten sich wieder bemerkbar machen.« Das 
Schicksal macht eben nur Pause: bald wird beethovens Fünfte 
folgen …

Anselm cybinski



MÜNCHENER KAMMERORCHESTER
MuSiK uNd ARCHiTEKTuR  

GESpRäCHE MiT AlExANdER liEbREiCH

SOu FuJiMOTO 16.12.2010

pAul RObbRECHT 14.10.2010

dANiEl libESKiNd 22.01.2011

Am 14.10. und am 16.12.2010 um 18.30 uhr im 
prinzregententheater, am 22.01.2011 um 20 uhr 
in der pinakothek der Moderne, jeweils vor den 
Konzerten des MKO.

die Gespräche werden in englischer Sprache 
geführt. der Eintritt ist für Konzertbesucher frei.
Restkarten für die Gespräche an der Abendkasse.
infos: www.m-k-o.eu oder Tel. 089.4613 64-30

in Zusammenarbeit mit der Allianz Kulturstiftung, der Süddeutschen 
Zeitung und dem Architekturmuseum der Tu München. Mit freundlicher 
unterstützung der Nemetschek AG.

6
0

 J
A

H
R

E

Hauptsponsor des MKO Öffentliche Förderer



18

olli Mustonen nimmt eine einzigartige Stellung in der heuti-
gen Musikszene ein. Als Pianist hat er sein Publikum in ganz 
europa und Amerika mit seiner brillanten technik und seinen 
mitreißenden interpretationen gleichermaßen herausgefor-
dert und fasziniert. Als Dirigent hat olli Mustonen das helsinki 
Festival orchestra gegründet und war ›Artist in Association‹ 
der tapiola Sinfonietta in helsinki. Als komponist gehört Mus-
tonen zu den herausragenden Musikern, deren Musikalität 
sich in der kunst der reproduzierenden interpretation mit der 
gleichen Ausdrucksstärke zeigt, wie in seinen eigenen kom-
positionen. Mustonen wurde in helsinki geboren und erhielt 
seinen ersten unterricht in klavier, cembalo und komposi-
tion im Alter von fünf Jahren. er erhielt klavierunterricht bei 
Ralf gothoni und eero heinonen und lernte komposition bei 
 einojuhani Rautavaara. Mustonen gab klavierabende in den 
Metropolen der Welt. Die originalität seines klavierspiels und 
Dirigats basiert auf seiner Arbeit als komponist. Mustonen ist 
der festen Überzeugung, dass jede Aufführung die Frische ei-
ner Premiere haben sollte, so dass Publikum und interpret den 
komponisten wie einen Zeitgenossen erleben. 

Als Solist konzertierte olli Mustonen mit vielen welt-
berühmten orchestern wie den berliner Philharmonikern, dem 
Deutschen Symphonie-orchester berlin, dem gewandhausor-
chester leipzig, london Philharmonic, Royal concertgebouw 

olli MuStonen
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orkest, chicago Symphony, cleveland orchestra, los Angeles 
Philhar monic unter Dirigenten wie Ashkenazy, barenboim, 
boulez, eschenbach, harnoncourt, Masur, nagano, Salonen 
und Saraste.

Als Dirigent stand er am Pult des WDR Sinfonieor-
chesters, des Schleswig-holstein Musik Festival orchesters, 
des Sinfonieorchesters bern sowie dem helsinki Philharmonic 
orchestra, orchestra di Padova e del Veneto, northern Sinfo-
nia, oulu Symphony orchestra, new Jersey Symphony, the 
Queensland orchestra und nhk Symphony orchestra tokyo.

Zu den zukünftigen höhepunkten zählen einladungen 
als Solist mit dem hr Sinfonieorchester Frankfurt, Deutsche 
kammerphilharmonie bremen, london Symphony  orchestra, 
new York Philharmonic, Finnish Radio Symphony orchest-
ra sowie als Dirigent mit der Staatskapelle Weimar, tampere 
Philharmonic und Melbourne Symphony. olli Mustonen wird 
 Rezitals in Amsterdam, barcelona, baden-baden, Milano und 
edinburgh sowie Duoabende mit Steven isserlis in Milano und 
Venedig geben.

Das Festspielhaus baden-baden widmet olli Musto-
nen das künstlerporträt 2009, im Rahmen dessen er als Solist, 
kammermusiker und Dirigent aufgetreten ist. olli Mustonens 
Diskographie bei ondine Records, bMg Records und Decca 
umfasst ein weites und ausgefallenes Repertoire: Präludien 
und Fugen von bach und Schostakowitsch, klavierwerke von 
Sibelius, Werke von hindemith und Sibelius mit dem helsinki 
Festival orchestra (als Dirigent und Solist), Mozart Violinkon-
zerte als Dirigent der tapiola Sinfonietta (Solist Pekka kuusis-
to), klavierwerke von Prokofjew, Rachmaninows klaviersonate 
nr. 1, tschaikowskys Vier Jahreszeiten sowie beethovens kla-
vierkonzerte nr. 1 und 2 mit der tapiola Sinfonietta. Als Solist 
und Dirigent der tapiola Sinfonietta spielte er alle beethoven 
klavierkonzerte für ondine Records ein.
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hannes läubin erhielt mit neun Jahren seinen ersten trompe-
tenunterricht. er gewann drei erste bundespreise bei ›Jugend 
Musiziert‹ in der Solo- und gruppenwertung. beim Wettbe-
werb ›concertino Praga‹ errang er im Jahr 1974 einen 2. Preis. 
Von 1971 bis 1976 war er Mitglied im bundesjugendorchester, 
sowie Jungstudent an der Musikhochschule Freiburg/breis-
gau bei Prof. Robert bodenröder.

im September 1976 trat er die Stelle des 3. trompe-
ters im nDR-Sinfonieorchester an, wo er zwei Jahre später 
zum Solotrompeter berufen wurde. 1992 erhielt er eine Pro-
fessur an der Musikhochschule Stuttgart. Seit Januar 1995 
spielt er als ständige Aushilfe im Sinfonieorchester des bayeri-
schen Rundfunks. im oktober 1996 folgte er dem Ruf als Pro-
fessor an die Münchner Musikhochschule.

Mit seinen beiden brüdern und Simon Preston an der 
orgel und als Dirigent des english chamber orchestra er-
schienen bei Deutschen grammophon mehrere Aufnahmen. 
ebenso bei eMi mit german brass, sowie bei verschiedensten 
labeln mit der gächinger kantorei unter helmuth Rilling und 
dem Windsbacher knabenchor unter karl-Friedrich beringer.

Als Solist ist er bei vielen internationalen Festivals zu 
gast, so u.a. beim Schleswig-holstein-Musikfestival, dem Fes-
tival Mecklenburg-Vorpommern, der bachakademie Venezue-
la, dem oregon-bach-Festival. 2003 war er als Juror beim in-
ternationalen Musikwettbewerb der ARD. 

hAnneS lÄubin
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Von einem ›bravourstück‹ sprach die Süddeutsche Zeitung im 
Dezember 2009 nach dem Debüt beim Symphonieorchester 
des bayerischen Rundfunks, wo Alexander liebreich kurzfristig 
für den erkrankten Riccardo Muti eingesprungen war. gerühmt 
wurde der Dirigent für seine ›musikalische Agilität, Frische und 
ein traumhaftes gespür für dramaturgische Dynamik‹.

im vergangenen Jahr debütierte liebreich überdies 
am Pult des SWR Sinfonieorchesters baden-baden, der nDR 
Radiophilharmonie und des RSo Stuttgart. in der kommenden 
Saison stehen erste Projekte mit klangkörpern wie dem Deut-
schen Symphonie-orchester berlin und dem nhk Sympho-
ny orchestra tokyo an; im herbst 2011 wird liebreich an der 
Frankfurter oper othmar Schoecks ›Penthesilea‹ in der insze-
nierung von hans neuenfels dirigieren; für 2012 ist an gleicher 
Stelle karl Amadeus hartmanns ›Simplicius Simplicissimus‹ 
mit dem Regisseur christoph nel geplant.

in Regensburg geboren, sammelte Alexander lieb-
reich schon während der Schulzeit erste musikalische erfahrun-
gen am Regensburger theater als Sänger und Pianist im opern-
betrieb. er studierte Dirigieren am Salzburger Mozarteum bei 
Michael gielen; 1996 schloss er sein Studium an der Münch-
ner Musikhochschule in den Fächern Dirigieren und gesang  

AlexAnDeR liebReich
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jeweils mit Auszeichnung ab. nach Meisterkursen bei ilya Mu-
sin, Myung-Whun chung (orchesterleitung) und Dietrich Fi-
scher-Dieskau (lied) gewann er den kondrashin- Dirigierwett-
bewerb in hilversum und wurde anschließend als Assistent 
von edo de Waart an das niederländische Radio Filharmonisch  
 orkest berufen. in der Folge war liebreich zu gast bei zahlrei-
chen orchestern wie dem Royal concertgebouw  orchestra 
Amsterdam, dem bbc Symphony orchestra, den Münchner 
Philharmonikern und dem Rundfunk-Sinfonie orchester berlin. 
Weitere engagements führten ihn unter anderem zum Polish 
Radio Symphony orchestra, zu den bamberger Symphonikern 
sowie zum osaka Philharmonic orchestra.

›München feiert liebreich‹, betitelte die Welt am 
Sonntag ein Porträt des Dirigenten, nachdem er im herbst 
2006 sein Amt als künstlerischer leiter und chefdirigent des 
Münchener kammerorchesters übernommen hatte. bereits 
nach dem Antrittskonzert erkor die Süddeutsche Zeitung lieb-
reich zum ›wohl spannendsten Dirigenten Münchens‹. gelobt 
wird er neben seinen gestalterischen Fähigkeiten in einem Re-
pertoire, das vom barock über die spätromantische Sympho-
nik bis zur Musik der gegenwart reicht, vor allem auch für die 
gabe, seine ›Vorstellungen mit sprechender gestik geradezu 
plastisch vorzuleben‹ (kölnische Rundschau). 

2011 übernimmt Alexander liebreich zudem die 
künstlerische leitung des tongyeong international Music Fes-
tival (tiMF) in Südkorea, das zu den größten und wichtigsten 
Festivals im asiatischen Raum zählt. neben dem klassischen 
kern-Repertoire widmet sich das Festival sowohl der barock-
musik wie auch zeitgenössischen komponisten; dabei versteht 
es sich ausdrücklich in einer Mittlerfunktion zwischen west-
licher Moderne und der zeitgenössischen asia tischen Musik-
szene. Alexander liebreich will mit seiner Arbeit beim tiMF 
den Ruf des Festivals als Plattform für internationale künstler 
ebenso wie als experimentierfeld für neue Wege in der Pro-
grammgestaltung weiter festigen. Für 2012 ist überdies die 
gründung des tongyeong Festival orchestra geplant, in dem 
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herausragende Musiker aus internationalen orchestern ge-
meinsam mit ausgewählten koreanischen Musikern und re-
nommierten gastdirigenten auftreten sollen und das unter 
liebreichs leitung stehen wird.

Schon in den vergangenen Jahren widmete sich Ale-
xander liebreich der kulturellen Vermittlungsarbeit zwischen 
Deutschland und korea, u.a. mit gefeierten erstaufführungen 
von bruckners 8. Symphonie mit der Jungen Deutschen Phil-
harmonie in nord- und Südkorea und im Rahmen einer gast-
professur des DAAD in Pyongyang 2005, die in dem holländi-
schen Dokumentarfilm ›Pyongyang crescendo‹ festgehalten 
wurde.

im Dezember 2008 wurde Alexander liebreich in die 
Mitgliederversammlung des goethe-instituts berufen, die als 
wichtigstes gremium nach dem Präsidium gilt und sich aus be-
deutenden Persönlichkeiten des kulturellen und sozialen le-
bens der bundesrepublik Deutschland zusammensetzt.
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eine außergewöhnlich kreative Programmgestaltung in Ver-
bindung mit der in kontinuierlicher Arbeit gewachsenen ho-
mogenität des klangs: 60 Jahre nach seiner gründung in der 
unmittelbaren nachkriegszeit präsentiert sich das Münchener 
kammerorchester heute als Modellfall in der deutschen or-
chesterlandschaft. um mehr als 40 Prozent konnte das ensem-
ble unter der künstlerischen leitung von Alexander liebreich 
die Abonnentenzahlen in den vergangenen Spielzeiten stei-
gern, und dies bei durchweg anspruchsvollen Angeboten. un-

MÜncheneR  
kAMMeRoRcheSteR
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ter einem Saison-Motto – ›licht‹, ›Politik‹, ›Alpen‹, ›Jenseits‹ 
und nun ›Architektur‹ – konfrontieren die Programme des 
Mko Werke früherer Jahrhunderte assoziativ, spannungsreich 
und oft überraschend mit Musik der gegenwart.

Mehr als dreißig uraufführungen hat das kammeror-
chester zu gehör gebracht, seit christoph Poppen 1995 die 
künstlerische leitung übernahm und das unverwechselbare 
dramaturgische Profil des klangkörpers begründete. Für sei-
ne ideenreiche Repertoireauswahl hat das Mko zahlreiche 
Preise erhalten, darunter zwei Auszeichnungen des Deut-
schen Musikverlegerverbandes für das beste konzertpro-
gramm (2001/02 bzw. 2005/06). komponisten wie iannis xe-
nakis, Wolfgang Rihm, tan Dun, chaya czernowin und Jörg 
Widmann haben für das kammerorchester geschrieben; allein 
seit 2006 hat das Mko Aufträge u.a. an erkki-Sven tüür, tho-
mas larcher, bernhard lang, nikolaus brass, Samir odeh-ta-
mimi, klaus lang, Mark Andre, Peter Ruzicka, Márton illés und 
georg Friedrich haas vergeben.

Alexander liebreich, der zur Spielzeit 2006/2007 
 Poppens nachfolge antrat, setzt auf die erlebnisqualität und 
kommunikative intensität der zeitgenössischen Musik. ein 
Denken in ästhetischen lagern, wie es den umgang mit dem 
musikalisch neuen hierzulande über Jahrzehnte bestimmt 
hat, ist liebreich ohnehin fremd. Ziel ist die vertiefende Ausei-
nandersetzung mit ungewohnten klängen, gerade auch in 
Wieder- und nachaufführungen. 2008 erhielt das Mko den  
Preis ›neues hören‹ der Stiftung ›neue Musik im Dialog‹. ge-
würdigt wurde hiermit, so die begründung der Jury, der ›uner-
schöpfliche ideenreichtum bei der erprobung von neuen We-
gen in der Vermittlung zeitgenössischer Musik‹.

›es gibt sie, die lange Schlange an der kasse, wenn 
heutzutage Musik von heutzutage gespielt wird. nicht überall, 
aber hier‹, staunte eleonore büning unlängst in der Frankfurter 
Allgemeinen Sonntagszeitung. und in der Münchner Abend-
zeitung bemerkte Robert braunmüller: ›Das Mko widerlegt 
die these vom angeblich so konservativen Publikum, das  
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immer nur den gleichen beethoven, brahms und bruckner 
hören mag. hier blüht die größte liebe Münchens zwischen 
Musikern und Publikum. neben den Donnerstagabenden im 
Prinzregententheater, der hauptspielstätte des orchesters, 
hat das kammerorchester in den vergangenen Jahren eine 
Reihe ungewöhnlicher konzertformate etabliert. ein ebenso 
kundiges wie großes Publikum finden seit nunmehr sieben 
Jahren die ›nachtmusiken‹ in der Rotunde der Pinakothek 
der Moderne, die jeweils ein komplettes Programm einem 
komponisten des 20. oder 21. Jahrhunderts widmen. Regel-
mäßig erteilt das kammerorchester einem Musiker die ›carte 
blanche‹ einer völlig freien Programmauswahl, während das 
›concert sauvage‹ die Zuhörer bis zum beginn des Abends im 
unklaren darüber lässt, welches Repertoire mit welchen Solis-
ten zu hören sein wird.

Die entdeckerlust des Mko-Publikums belegt, dass 
es neben den ›typisch Münchner Parametern‹ – ›das emotio-
nale, das Mediterrane, das katholische, das Rituelle‹ (opern-
intendant nikolaus bachler) – in der bayerischen landeshaupt-
stadt ein nicht minder starkes bedürfnis nach spielerischem er-
kenntnisgewinn gibt: nach herausfordernden begegnungen 
mit dem unbekannten, geleitet von Musikern, deren energie, 
begeisterung und Risikobereitschaft sich direkt in den Saal 
übertragen. basis einer derart intensiven musikalischen kom-
munikation ist dabei immer die spieltechnische Qualität des 
orchesters. Alexander liebreich hat die 25 fest angestellten 
Streicher in den vergangenen Spielzeiten zu einem ensemble 
geformt, das über eine enorme stilistische Vielseitigkeit ver-
fügt. Agil schalten die Musiker etwa von historisch informier-
ten interpretationen barocker und klassischer Werke auf die 
anspruchsvollen Spieltechniken zeitgenössischer Musik um.

im Zusammenwirken mit einem festen Stamm erst-
klassiger Solobläser aus europäischen Spitzenorchestern pro-
filiert sich das Mko als schlank besetztes Sinfonieorchester,  
das dank seiner besonderen klangkultur auch in hauptwerken 
beethovens, Schuberts oder Schumanns interpretato rische  
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Maßstäbe setzen kann. namhafte gastdirigenten und eine 
Phalanx herausragender internationaler Solisten sorgen regel-
mäßig für weitere künstlerische impulse. Feste bestandteile 
der Abonnementreihe wie auch der gastspiele des orchesters 
sind überdies konzerte unter leitung eines der beiden kon-
zertmeister. Die Verantwortungsbereitschaft und das bedin-
gungslose engagement jedes einzelnen Musikers teilen sich 
an solchen Abenden mitunter besonders intensiv mit.

1950 von christoph Stepp gegründet, wurde das 
Münchener kammerorchester von 1956 an über fast vier Jahr-
zehnte von hans Stadlmair geprägt. Mitte der neunziger Jah-
re war seine existenz akut gefährdet. heute wird das orches-
ter von der Stadt München, dem land bayern und dem be-
zirk oberbayern mit öffentlichen Zuschüssen gefördert. Seit 
der Saison 2006/07 ist die european computer telecoms Ag 
(ect) offizieller hauptsponsor des Mko. Mit hilfe eines pro-
fessionell organisierten Sponsoring-Angebots konnten in den 
letzten Jahren zahlreiche weitere Firmen und private Förderer 
als unterstützer für das orchester gewonnen werden.

Das Mko versteht sich als modernes und flexibles 
ensemble, das sich nicht nur für ein denkbar breites Reper-
toire verantwortlich fühlt, sondern auch mannigfache Aktivi-
täten außerhalb der Abonnementreihen entfaltet. Rund sech-
zig konzerte pro Jahr führen das orchester, das sich aus Mu-
sikern vierzehn verschiedener nationalitäten zusammensetzt, 
auf wichtige konzertpodien in aller Welt. Allein in der Saison 
2009/10 gastierte das Mko in bedeutenden europäischen 
Musikzentren wie dem théâtre des champs-elysées und dem 
théâtre du châtelet in Paris, im londoner barbican centre, der 

Die chefdirigenten des Mko
Christoph Stepp 1950–1956
Hans Stadlmair 1956–1995
Christoph Poppen 1995–2006
Alexander Liebreich seit 2006
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Philharmonie in luxembourg, der Dresdner Frauenkirche so-
wie bei Festivals wie dem Rheingau Musik Festival, dem ultra-
schall Festival berlin und den tagen für neue Musik in der Zür-
cher tonhalle. in der Saison 2010/11 stehen u.a.  tourneen nach 
Asien (taiwan, hongkong, Macao, Peking), Spanien, Skan- 
dinavien und Südamerika auf dem Plan des orchesters.

eine regelmäßige Zusammenarbeit verbindet das 
Mko mit der Münchener biennale, bei der es – nach urauf-
führungen von tan Dun, chaya czernowin und Vykintas balt-
akas – zuletzt an der uraufführung von lin Wangs oper ›Die 
Quelle‹ beteiligt war, sowie mit der bayerischen theateraka-
demie und deren leiter klaus Zehelein; hier wird in der Saison 
2010/11 als zweite gemeinsame Produktion nach glucks ›Die 
Pilger von Mekka‹ die oper ›Die hochzeit des Figaro‹ von Mo-
zart auf dem Spielplan stehen.

bei ecM Records sind Aufnahmen des orchesters mit 
Werken von hartmann, gubaidulina, bach und Webern, Mans-
urian, Scelsi, barry guy und Valentin Silvestrov erschienen. 
Die erste Produktion unter leitung von Alexander liebreich 
mit Werken von Joseph haydn und isang Yun (ebenfalls bei 
ecM) bezeichnete der ›new Yorker‹ 2009 als eine ›der über-
zeugendsten klassikaufnahmen der letzten Monate‹. im Früh-
jahr 2010 erschien bei der Deutschen grammophon ein bach-
Programm der geigerin hilary hahn mit christine  Schäfer, 
 Matthias goerne und dem Mko unter leitung von Alexan-
der liebreich. Weitere Aufnahmen des Mko sind u.a. bei Sony 
und bei der Dg erschienen.

einen Schwerpunkt der Aktivitäten, die Alexander 
liebreich mit dem Münchener kammerorchester initiiert hat, 
bildet die integrative Arbeit im Rahmen des ›Projekt Mün-
chen‹. konzerte und Workshops, eine orchesterpatenschaft 
mit dem Puchheimer Jugendkammerorchester und weite-
re initiativen haben dabei eine Vernetzung des orchesters 
am Standort München und die kooperation mit institutionen 
im Jugend- und Sozialbereich zum Ziel. Der gedanke gesell-
schaftlicher Verantwortung liegt auch dem Aids-konzert des 
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Münchener kammerorchesters zugrunde, das sich in den 
vergangenen vier Jahren als feste einrichtung im Münchner 
konzert leben etabliert hat. nicht weniger als siebzig gastmu-
siker aus aller Welt vereinigten sich im Februar 2010 mit den 
Streichern des Mko, um im restlos ausverkauften Prinzregen-
tentheater unter anderem Mahlers Vierte Sinfonie aufzufüh-
ren. Alle beteiligten traten ohne gage auf; der komplette er-
lös des Abends kam der Münchner Aids-hilfe zugute. ›Selten 
ist ein klassikpublikum so jung und begeisterungsfähig‹, kon-
statierte die Süddeutsche Zeitung nach dem konzert, das in  
minutenlangen ovationen endete.
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Der 1950 in Flandern geborene Paul Robbrecht gründete 
nach seinem Architekturstudium in gent zusammen mit seiner 
ehefrau hilde Daem 1975 das Architekturbüro Robbrecht en 
 Daem, das seit seiner gründung durch ein weites Spektrum 
von Projekten hervorgetreten ist. neben bauten für private 
bauträger, spezialisierte sich das büro zunehmend auf öffent-
liche bauprojekte im kunst- und kulturbereich in Flandern und 
ganz europa.

Das durchgängige thema, das ihre Arbeit über die 
Jahre charakterisiert, ist die beziehung zwischen architekto-
nischen entwurfsansätzen und der bildenden kunst, die Rob-
brecht und Daem in ihrem Werk vielfältig untersuchen. ne-
ben dem theoretischen Zusammenspiel von ideen der klassi-
schen Architekturtheorie und zeitgenössischer kunst steht in 
ihren entwürfen deshalb auch die direkte Zusammenarbeit mit 
künstlern, beispielsweise im ›Woning Mys‹ (oudenaarde), in 
dem die einzelnen Räume in kooperation mit künstlern wie 
thierry de cordier, Juán Muños und cristina iglesias gestal-
tet sind.

PAul RobbRecht
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Die Auseinandersetzung mit künstlerischer Praxis er-
streckt sich außerdem auf entwürfe für gebäude im galerie-,  
Museums-, theater- und Musikbereich. So gestalteten  Robb- 
recht und Daem u.a. die Aue-Pavillons für die Documenta ix  
in kassel (1990–92), planten die erweiterung des Museums 
boijmans van beuningen in Rotterdam (1996–2003), den um-
bau und die Renovierung der Vlaamse opera in Antwerpen 
(2004–2007) und die Whitechapel Art gallery (2004–2009) in 
london. einer ihrer bedeutendsten bauten ist die konzerthal-
le in brügge (1999–2002). 

neben vielen anderen Auszeichnungen erhielt Rob-
brecht en Daem 1979 den Prix de Rome für Architektur, 1980 
den godecharleprijs, 1997 den Flemish cultural Prize for Ar-
chitecture und 2008 den klippan Award für die konzerthalle 
für kammermusik in gaasbeck. Seit 1978 übt Paul Robbrecht 
verschiedene lehrtätigkeiten in belgien und england aus.

concertgebouw brugge
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Violinen
Daniel Giglberger Konzertmeister
Theresa Bokany
Gesa Harms
Eli Nakagawa-Hawthorne
Nina Zedler 
Max Peter Meis 
Rüdiger Lotter Stimmführer
Bernhard Jestl
Andrea Schumacher 
Mario Korunic 
Romuald Kozik
Violen
Kelvin Hawthorne Stimmführer
Jano Lisboa
Indre Mikniene
Stefan Berg
Violoncelli   
Olivier Marron Stimmführer*
Peter Bachmann
Michael Weiss
Benedikt Jira
Kontrabass
Onur Özkaya Stimmführer
Jost Butzko* 

Flöten 
Philippe Boucly*
Ikue Koike*
Oboen
Johannes Pfeiffer*
Simone Preuin*
Klarinetten
Stefan Schneider*
Oliver Klenk*
Fagotte
Martynas Sedbaras*
Ruth Gimpel*
Hörner
Franz Draxinger*
Wolfram Sirotek*
Trompeten
Sebastian Kroll*
Thomas Marksteiner*
Posaune
Hans-Jürgen Profanter*
Pauken
Pieter Roijen*
Mihaly Kaszas* 
Harfe
Marlis Neumann*

* als Gast

BESETZuNG



MÜNCHENER KAMMERORCHESTER
ARCHITEKTUR 10/11
2. ABONNEMENTKONZERT
PRINZREGENTENTHEATER, 20 UHR

PIETER WISPElWEy Violoncello

25.11.2010

ESTHER HOPPE Konzertmeisterin / Leitung
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Hauptsponsor des MKO Öffentliche Förderer

j. S. Bach, 4 Kontrapunkte aus ›Kunst der Fuge‹ 
jonathan Harvey, Streichquartett Nr. 1
Antonio Vivaldi, Cello-Concerto h-Moll RV 424
Igor Stravinsky, Suite Italienne
ludwig van Beethoven, Große Fuge B-Dur op. 133

Konzerteinführung um 19.10 Uhr
Infos unter: Tel. 089.4613 64-30, www.m-k-o.eu
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16.10.10   
landshut, Rathausprunksaal
olli Mustonen klavier 
hannes läubin trompete 
Alexander liebreich Dirigent 

21.10.10  
taipeh (taiwan), national theater 
concert hall 
22.10.10
international Music Festival taiwan
taichung (taiwan), chung hsin hall
23.10.10
international Music Festival taiwan
taichung (taiwan), Puli Art center 
Éric le Sage klavier 
Alexander liebreich Dirigent 

24.10.10
international Music Festival Macao
Macao, cultural centre 
Alexander liebreich Dirigent 

26.10.10
hongkong, Academy of  
Performing Arts 
28.10.10
xian, concert hall
29.10.10
Peking, national centre of  
Performing Arts 
trey lee Violoncello 
Alexander liebreich Dirigent 

W.A. Mozart ›le nozze di Figaro‹ 
Produktion der bayerischen  
theaterakademie in Zusammen-
arbeit mit dem Mko
12.11.10 / 14.11.10 / 16.11.10
20.11.10 / 22.11.10 / 23.11.10
München, Prinzregententheater
ingo kerkhof Regie
Alexander liebreich Dirigent 

konZeRtVoRSchAu
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Wolfgang Amadeus Mozart

BAYERISCHE THEATERAKADEMIE
AU G U ST EVE R D I N G
PRINZREGENTENTHEATER

12., 14., 16., 20., 22.und 23. November 2010, 19.30 Uhr
Prinzregententheater Werkeinführung: 18.45 Uhr

Musikalische Leitung: Alexander Liebreich · Inszenierung: Ingo Kerkhof · 
Bühne: Anna Neuser · Kostüme: Stephan von Wedel · 
Dramaturgie: Carsten Deutschmann · Choreographie: Michael Schmieder · 
Choreinstudierung: Martin Wettges · Münchener Kammerorchester

Karten € 9 bis € 34 
an den Tageskassen der Bayerischen Staatstheater 
Tel. 089/21 85 19 70 · www.theaterakademie.de

In italienischer Sprache mit deutschen Übertiteln
Le nozze di
FIGARO

Figaro_MKO-Anzeige.qxd  07.10.2010  09:41  Seite 1
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den öffentlichen Förderern
landeshauptstadt München, kulturreferat
bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft, Forschung und kunst
bezirk oberbayern
 
dem hauptsponsor des Mko in der Saison 2010/11
european computer telecoms Ag
 
den Projektförderern
bMW
european computer telecoms Ag
nemetschek Ag
Siemens Ag
Prof. georg und ingrid nemetschek
Markus berger 
Dr. Marshall e. kavesh
Andrea von braun Stiftung
Allianz kulturstiftung
ernst von Siemens Musikstiftung
Forberg-Schneider-Stiftung
musica femina münchen e.V.
 
dem orchesterclub des Mko
Roland kuffler gmbh, hotel München Palace
chris J.M. und Veronika brenninkmeyer
Dr. Rainer goedl
Dr. Marshall e. kavesh
Johann Mayer-Rieckh
Prof. georg und ingrid nemetschek

unSeR heRZlicheR DAnk gilt…
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den Mitgliedern des Freundeskreises
Dr. brigitte Adelberger | Margit baumgartner | Markus berger | tina  
brigitte berger | ursula bischof | Paul georg bischof | Dr. Markus brixle  
Alfred brüning | Marion bud-Monheim | bernd Degner | Dr. Jean b.  
Deinhardt | barbara Dibelius | Dr. Werner Fellmann | Dr. Andreas Finke  
guglielmo Fittante | gabriele Forberg-Schneider | Dr. Martin Frede  
Dr. Dr. h.c. Werner Freiesleben | eva Friese | Renate gerheuser  
Dr. Monika goedl | thomas greinwald | Dr. ursula grunert | Rosemarie 
hofmann | Peter Prinz zu hohenlohe-oehringen | ursula hugendubel  
Dr. Reinhard Jira | Dr. Marshall e. kavesh | Michael von killisch-horn
Felicitas koch | gottfried und ilse koepnick | Martin laiblin | Dr. Stefan 
Madaus | Dr. Reinhold Martin | Johann Mayer-Rieckh | Antoinette  
Mettenheimer | Dr. Michael Mirow | udo Philipp | constanza gräfin  
Rességuier | Dr. Angie Schaefer | Rupert Schauer | Pascal Schneider  
Dr. ursel Schmidt-garve | Dr. christoph Schwingenstein | heinrich graf 
von Spreti | Wolfgang Stegmüller | Maleen Steinkrauß | Angela Stepan  
gerd Strehle | Angelika urban | Dr. Wilhelm Wällisch | Josef  
Weichselgärtner | hanns W. Weidinger | Swantje von Werz | Martin  
Wiesbeck | caroline Wöhrl | horst-Dieter Zapf



Wir danken ›blumen, die leben‹ am Max-Weber-Platz 9 für die  
freundliche blumenspende

Münchener kammerorchester e.V.
Vorstand: Ruth Petersen, Dr. Rainer goedl, Dr. christoph-Friedrich  
Frhr. von braun, Rupert Schauer, Michael Zwenzner
künstlerische leitung: Alexander liebreich
geschäftsführung: Florian ganslmeier 
künstlerischer beirat: Manfred eicher, heinz holliger, Prof. Dr. Peter Ruzicka 
kuratorium: Dr. cornelius baur, chris brenninkmeyer, Dr. Rainer goedl, Dr. Stephan heimbach, 
Stefan kornelius, udo Philipp, heinrich graf von Spreti  
Wirtschaftlicher beirat: Dr. Markus brixle, Maurice lausberg,  
Dr. balthasar Frhr. von campen hausen
impressum 
Redaktion: Anne West, Florian ganslmeier 
umschlag und entwurfskonzept: gerwin Schmidt, Schmidt/thurner/von keisenberg
layout/Satz: christian Ring | Druck: Steininger offsetdruck gmbh
Redaktionsschluss: 5. oktober 2010, Änderungen vorbehalten
textnachweis 
Der text ist ein originalbeitrag für dieses heft. nachdruck nur mit genehmigung des Autors 
und des Mko.
bildnachweis 
S.8: casa Ricordi Milano; S.10: Musikverlage hans Sikorski; S.18/22/25: Florian ganslmeier/
Mko; S.28: Marek Vogel; S.32: c. olsson; S.33: J. termont
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ect-ringback.com
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Haben Sie für Lena gestimmt?
Ihre Konzertkarten per Sprachdialog gekauft?

Den Freizeichenton Ihres Handys durch Musik ersetzt?
 

Dann kennen Sie bereits Dienste auf Basis  
unserer Technologie.

 

Wir liefern Technologie aus München  
an Telefongesellschaften weltweit.
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MÜNCHENER KAMMERORCHESTER
Oskar-von-Miller-Ring 1, 80333 München
Telefon 089.46 13 64 -0, Fax 089.46 13 64 -11
www.m-k-o.eu

Hauptsponsor des MKO Öffentliche Förderer


